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      Theseus, König von Athen.

    


    
      Phädra, seine Gemahlin, Tochter des Minos und der Pasiphaë


      Hippolyt, Sohn des Theseus und der Antiope, Königin der Amazonen


      Aricia, aus dem königlichen Geschlechte der Pallantiden zu Athen.


      Theramen, Erzieher des Hippolyt.


      Oenone, Amme und Vertraute der Phädra.


      Ismene, Vertraute der Aricia.


      Panope, vom Gefolge der Phädra.

    


    
      

    


    
      Erster Aufzug.

    


    
      Erster Auftritt.

    


    
      Hippolyt.Theramen.

    


    
      Hippolyt. Beschlossen ist's, ich gehe Theramen,

      Ich scheide von dem lieblichenTrözene;

      Nichtiger länger trag' ich's, müßig hier zu weilen,

      In diesen Zweifeln, die mich ängstigen.

      Sechs Monde weilt mein Vater schon entfernt;

      Nichts will von seinem theuren Haupt verlauten,

      Nichts von dem Orte selbst, der ihn verbirgt.


      Theramen. Wohin, o Herr, willst du ihn suchen gehn?

      Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich schon

      Die beiden Meere, die der Isthmus trennt,

      Nach Theseus fragt' ich an den Ufern, wo

      Der Acheron im Todtenreiche schwindet;
Elishab' ich durchsucht, den Tänarus

      Ließ ich im Rücken, ja ans Meer sogar

      Bin ich gedrungen, welchem Ikarus

      Den Namen gab – Was hoffst du ferner noch?

      In welchen glücklicheren Himmelsstrichen

      Gedenkst du seine Spuren aufzufinden?

      Ja, wissen wir, ob uns der König nicht

      Vorsätzlich seinen Aufenthalt verbirgt

      Und, während daß wir für sein Leben zittern,

      Sich still vergnügt in neuen Liebesbanden?


      Hippolyt. Halt, Freund, und sprich mit Ehrfurcht von dem König!

      Unwürd'ge Ursach hält ihn nicht zurück;

      Entsagt hat er dem wilden Recht der Jugend,

      Phädra hat seinen flücht'gen Sinn gefesselt

      Und fürchtet keine Nebenbuhlerin mehr.

      Genug, ichsuch'ihn, folge meiner Pflicht

      Und fliehe diesen Ort, der mich beängstigt.


      Theramen. Wie, Herr, seit wann denn fürchtest du Gefahr

      In diesem stillen Land, das deiner Kindheit

      So theuer war, wohin du dich so gern

      Geflüchtet aus dem rauschenden Athen?

      Was kann dich hier bedrohen oder kränken?


      Hippolyt. Freund, jene sel'gen Tage sind dahin;

      Ein ganz verändert Ansehn hat jetzt alles,

      Seitdem die Götter uns des Minos Tochter

      Und der Pasiphaë hieher gesandt.


      Theramen. Herr, ich versteh', ich fühle, was dich drückt.

      Dein Kummer ist es, Phädra hier zu sehen –

      Stiefmütterlich gesinnt, sah sie dich kaum,

      Gleich übte sie verderblich ihre Macht;

      Dich zu verbannen, war ihr erstes Werk.

      Doch dieser Haß, den sie dir sonst geschworen,

      Ist sehr geschwächt, wenn er nicht ganz verschwand.

      Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen,

      Das stirbt und das entschlossen ist, zu sterben?

      Die Unglückselige wird einem Schmerz

      Zum Raub, den sie mit Eigensinn verbirgt;

      Sie ist der Sonne müd und ihres Lebens,

      Wie kann sie gegen dich Verderben spinnen?


      Hippolyt. Nicht ihr ohnmächt'ger Haß ist's, was ich fürchte

      Ganz eine andre Feindin will ich fliehn;

      Es ist Aricia, ich will's gestehn,

      Die letzte jenes unglücksel'gen Stamms,

      Der gegen uns feindselig sich verschworen.


      Theramen. Auch du verfolgst sie, Herr? Die holde Schwester

      Der wilden Pallantiden, hat sie je

      Der Brüder schwarze Meuterei getheilt?

      Und könntest du die schöne Unschuld hassen?


      Hippolyt. Wenn ich sie haßte, würd' ich sie nicht fliehn.


      Theramen. Herr, wag' ich's, deine Flucht mir zu erklären?

      Wärst du vielleicht der strenge Hippolyt

      Nicht mehr, der stolze Feind der schönen Liebe,

      Der muthige Verächter eines Jochs,

      Dem Theseus sich so oft, so gern gebeugt

      So lang von dir verachtet, hätte Venus

      Des Vaters Ehre nun an dir gerächet?

      Sie hätt' ineineReihe dich gestellt

      Mit Andern, dich gezwungen, ihr zu opfern? –

      Du liebtest, Herr?


      Hippolyt. Freund, welche Rede wagst du?

      Du, der mein Innres kennt, seitdem ich athme,

      Verlangst, daß ich den edlen Stolz verleugne,

      Den dieses freie Herz von je bekannt?

      Nicht an der Brust der Amazone nur,

      Die mich geboren, schöpft' ich diesen Stolz.

      Ich selbst, sobald ich meiner mir bewußt,

      Bestärkte mich in diesem edeln Triebe.

      Du warst der Freund, der Führer meiner Jugend .

      Oft sprachst du mir von meines Vaters Thaten,

      Du weißt, wie ich dir lauschte, wie mein Herz

      Bei seinen edeln Waffenthaten schlug –

      Wenn du den kühnen Helden mir beschriebst,

      Wie er der Welt den Hercules ersetzte,

      Mit Ungeheuern kämpfte, Räuber strafte,

      Wie er den Sinnis, den Prokrustes schlug,

      Dem Periphetes seine Keul' entrang,

      Den Kerkyon besiegte, mit dem Blut

      Des Minotaurus Kretas Boden färbte.

      Doch wenn du auf das minder Rühmliche

      Zu reden kamst, die leichten Liebesschwüre,

      Die oft gelobte und gebrochne Treu –

      Wenn du die spart'sche Helena mir nanntest,

      Den Ihrigen entrissen – Periböa,

      In ihrem Schmerz zu Salamin verlassen –

      Und alle die Betrognen ohne Zahl,

      Die seinen Schwüren allzu leicht geglaubt,

      Bis auf den Namen selbst von ihm vergessen –

      Ariadne, die dem tauben Felsenufer

      Sein Unrecht klagt, und Phädra, ihre Schwester,

      Wie sie geraubt, doch glücklicher als sie!

      Du weißt, wie peinlich mir bei der Erzählung

      Zu Muthe war, wie gern ich sie verkürzte!

      Wie hätt' ich nicht gewünscht, so schönem Leben

      Die minder würd'ge Hälfte zu ersparen!

      Und sollte selbst mich jetzt gebunden sehn,

      So tief herunter ließ ein Gott mich sinken!

      Mich, den noch kein erlegter Feind verherrlicht,

      Der sich durch keine Heldentugend noch

      Das Recht erkaufte, schwach zu sein, wie Theseus!

      Und sollte dieses stolze Herz empfinden,

      Mußt' es Aricia sein, die mich besiegte?

      Vergaß ich ganz in meinem trunknen Wahn

      Das Hinderniß, das uns auf ewig trennt?

      Verwirft sie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht

      Ein streng Gesetz, das feindlich denkende

      Geschlecht der Pallantiden fortzupflanzen?

      Auf ewig soll's mit ihr vernichtet sein,

      In Aufsicht soll sie bleiben bis zum Grab,

      Und nie soll ihr die Fackel Hymens lodern!

      Und böt' ich meinem Vater solchen Trotz,

      Mit ihrer Hand ihr Recht mir anzufreien?

      Zu solcher Raserei riß mich die Jugend –


      Theramen(ihm ins Wort fallend).

      Ach, Herr, wenn deine Stunde kam, so fragt

      Kein Gott nach unsern Gründen! Theseus selbst

      Schärft deinen Blick, da er ihn schließen will;

      Das Herz empört sich gegen Zwang, und selbst

      Sein Haß gießt neuen Reiz um die Geliebte.

      Warum auch schreckt dich eine keusche Liebe,

      Und wenn sie glücklich macht, mißgönnst du dir's?

      Besiege doch die scheue Furcht! Kann man

      Sich auf der Bahn des Hercules verirren?

      Wie stolze Herzen hat nicht Venus schon

      Bezähmt! Du selbst, der ihre Macht bestreitet,

      Wo wärst du, hätt' Antiope dem Trieb

      Der Göttin immer siegend widerstanden,

      Der Liebe keusche Flamme nie gefühlt!

      Doch, Herr, wozu mit großen Worten prunken?

      Gesteh's, du bist der Vorige nicht mehr!

      Schon lang sieht man dich seltener als sonst

      Stolz und unbändig deinen Wagen lenken

      Und, in der edeln Kunst Neptuns geübt,

      Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen.

      Viel seltener erklinget Forst und Wald

      Von unserm Jagdruf – ein verborgner Gram

      Senkt deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde.

      Ja, ja, du liebst, du glühst von Liebe, dich

      Verzehrt ein Feuer, Herr, das du verheimlichst.

      Gesteh's, du liebst Aricien!


      Hippolyt. Ich – reise

      Und suche meinen Vater, Theramen!


      Theramen. Herr, siehst du Phädra nicht, bevor du gehst?


      Hippolyt. Das ist mein Vorsatz. Bring ihr diese Nachricht!

      Gehn wir zu ihr, weil es die Pflicht so will.

      – Doch sieh, was für ein neues Mißgeschick

      Bekümmert ihre zärtliche Oenone?

    


    
      

      Zweiter Auftritt.

    


    
      Hippolyt.Theramen.Oenone.

    


    
      Oenone. Ach, welcher Jammer ist dem meinen gleich!

      Herr, meine Königin ist dem Tode nah!

      Vergebens lass' ich sie so Nacht als Tag

      Nicht aus den Augen – sie stirbt mir in den Armen

      An einem Uebel, das sie mir verhehlt.

      In ewiger Zerrüttung ist ihr Geist;

      Die Unruh' treibt sie auf von ihrem Lager,

      Sie will ins Freie, will die Sonne schauen,

      Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen.

      – Sie kommt!


      Hippolyt. Ich geh', ich lass' ihr freien Raum

      Und spar' ihr einen Anblick, den sie haßt.

    


    
      (Hippolyt und Theramen gehen ab.)

    


    
      

      Dritter Auftritt.

    


    
      Phädra.Oenone.

    


    
      Phädra. Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone!

      Ich halte mich nicht mehr, die Kräfte schwinden,

      Mich schmerzt des Tages ungewohnter Glanz,

      Und meine Kniee zittern unter mir.

      Ach!(Sie setzt sich.)


      Oenone. Große Götter, schaut auf unsre Thränen!


      Phädra. Wie diese schweren Hüllen auf mir lasten,

      Der eitle Prunk! Welch ungebetne Hand

      Hat diese Zöpfe künstlich mir geflochten,

      Mit undankbarer Mühe mir das Haar

      Um meine Stirn geordnet? Muß sich alles

      Verschwören, mich zu kränken, mich zu quälen?


      Oenone. So ist sie ewig mit sich selbst im Streit!

      – Du selbst, o Königin, besinn' dich doch,

      Dein trauriges Beginnen widerrufend,

      Hast unsern Fleiß ermuntert, dich zu schmücken.

      Du fühltest dir noch Kräfte, dich hervor

      Zu wagen und der Sonne Licht zu sehn.

      Du siehst es jetzt und hassest seinen Strahl!


      Phädra. Glanzvoller Stifter meines traurigen Geschlechts!

      Du, dessen Enkeltochter ich mich rühme!

      Der über meine schmähliche Verwirrung

      Vielleicht erröthet – hoher Sonnengott!

      Zum letzten Male seh' ich deine Strahlen.


      Oenone. Weh mir, noch immer nährst du, Königin,

      Den traur'gen Vorsatz und entsagst dem Leben?


      Phädra(schwärmerisch).

      O säß' ich draußen in der Wälder Grün! –

      Wann wird mein Aug aus der bestäubten Bahn

      Des raschen Wagens flücht'gen Lauf verfolgen?


      Oenone. Wie, Königin? Was ist das?


      Phädra. Ach, ich bin

      Von Sinnen –Washab' ich gesagt? – Oenone –

      Ich weiß nicht, was ich wünsche, was ich sage;

      Ein Gott hat die Besinnung mir geraubt –

      Fühl' her, wie meine Wange glüht, Oenone!

      Zu sehr verrieth ich meine Schwäche dir,

      Und wider Willen stürzen mir die Thränen.


      Oenone.Mußtdu erröthen, über dieses Schweigen

      Erröthen, diesen strafbarn Widerstand,

      Der nur die Stacheln deiner Schmerzen schärft?

      Willst du, von unserm Flehen ungerührt,

      Hartnäckig alle Hilfe von dir stoßen

      Und rettungslos dein Leben schwinden sehn?

      Was für ein Wahnsinn setzt ihm vor der Zeit

      Ein frühes Ziel? Was für ein Zauber, welch

      Ein heimlich Gift macht seine Quellen stocken?

      Dreimal umzog den Himmel schon die Nacht,

      Seitdem kein Schlummer auf dein Auge sank,

      Und dreimal wich die Finsterniß dem Tag,

      Seitdem dein Körper ohne Nahrung schmachtet.

      Welch gräßlichem Entschlusse gibst du Raum?

      Darfst du mit Frevelmuth dich selbst zerstören?

      Das heißt den Göttern trotzen, ist Verrath

      Am Gatten, dem du Treue schwurst, Verrath

      An deinen Kindern, den unschuld'gen Seelen,

      Die du zu hartem Sklavenjoch verdammst.
DerTag. der ihre Mutter ihnen raubt,

      Bedenk' es, Königin, er gibt dem Sohn

      Der Amazone seine Hoffnung wieder,

      Dem stolzen Feinde deines Blutes, ihm,

      Dem Fremdling, diesem Hippolyt –


      Phädra. Ihr Götter!


      Oenone. Ergreift die Wahrheit dieses Vorwurfs dich?


      Phädra. Unglückliche.Wenhast du jetzt genannt?


      Oenone. Mit Recht empört sich dein Gemüth, mich freut's,

      Daß dieser Unglücksname dich entrüstet!

      Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht

      Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht,

      Daß dieser Scythe das verhaßte Joch

      Auf deine Kinder lege! der Barbar

      Dem schönsten Blute Griechenlands gebiete!

      Jetzt aber eile – jeder Augenblick,

      Den du versäumst, bringt näher dich dem Tode.

      Verschieb's nicht länger, die erliegende

      Natur zu stärken, weil die Lebensflamme

      Noch brennt und noch aufs neu sich läßt entzünden.


      Phädra. Schon allzu lang nährt' ich ein schuldvoll Dasein.


      Oenone. So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an?

      Ist's ein Verbrechen, das dich so beängstigt?

      Du hast doch nicht unschuldig Blut verspritzt?


      Phädra. Die Hand ist rein. Wär' es mein Herz, wie sie!


      Oenone. Und welches Ungeheure sann dein Herz

      Sich aus, das solchen Schauder dir erregt?


      Phädra. Genug sagt' ich. Verschone mich! Ich sterbe,

      Um das Unselige nicht zu gestehen!


      Oenone. So stirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen!

      Doch dir das Aug im Tode zu verschließen,

      Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben

      Auf deiner Lippe schon entfliehend schwebt,

      Dräng' ich mich doch im Tode dir voran;

      Es führen tausend Steige dort hinab,

      Mein Jammer wählt den kürzesten sich aus.

      Grausame, wann betrog ich deine Treu?

      Vergaßest du, wer deine Kindheit pflegte?

      Um deinetwillen Freunde, Vaterland

      Und Kind verließ? So lohnst du meiner Liebe!


      Phädra. Was hoffst du durch dein Flehn mir abzustürmen?

      Entsetzen wirst du dich, brech' ich mein Schweigen.


      Oenone. Was kannst du mir Entsetzlicheres nennen,

      Als dich vor meinen Augen sterben sehn!


      Phädra. Weißt du mein Unglück, weißt du meine Schuld,

      Nicht minder sterb' ich drum, nur schuld'ger sterb' ich.


      Oenone(vor ihr niederfallend).

      Bei allen Thränen, die ich um dich weinte

      Bei deinem zitternden Knie, das ich umfasse,

      Mach' meinem Zweifel, meiner Angst ein Ende!


      Phädra. Du willst es so. Steh auf.


      Oenone. O sprich, ich höre.


      Phädra. Gott!waswill ich ihr sagen! undwiewill ich's?


      Oenone. Mit deinen Zweifeln kränkst du mich. Vollende!


      Phädra. O schwerer Zorn der Venus! Strenge Rache!

      Zu welchem Wahnsinn triebst du meine Mutter!


      Oenone. Sprich nicht davon! Ein ewiges Vergessen

      Bedecke das unselige Vergehn!


      Phädra. O Ariadne, Schwester! Welch Geschick

      Hat Liebe dir am öden Strand bereitet!


      Oenone. Was ist dir? Welcher Wahnsinn treibt dich an,

      In allen Wunden deines Stamms zu wühlen?


      Phädra. So will es Venus! Von den Meinen allen

      Soll ich, die Letzte, soll am tiefsten fallen!


      Oenone. Du liebst?


      Phädra. Der ganze Wahnsinn rast in mir.


      Oenone.Wenliebst du?


      Phädra. Sei auf Gräßliches gefaßt.

      Ich liebe – das Herz erzittert mir, mir schaudert,

      Es heraus zu sagen – Ich liebe –


      Oenone. Wen?


      Phädra. – Du kennst ihn,

      Den Jüngling,ihn, den ich so lang verfolgte,

      Den Sohn der Amazone –


      Oenone. Hippolyt!

      Gerechte Götter!


      Phädra.Dunanntest ihn, nicht ich.


      Oenone. Gott! All mein Blut erstarrt in meinen Adern.

      O Jammer! O verbrechenvolles Haus

      Des Minos! Unglückseliges Geschlecht!

      O dreimal unglücksel'ge Fahrt! Daß wir

      An diesem Unglücksufer mußten landen!


      Phädra. Schon früher fing mein Unglück an. Kaum war

      Dem Sohn des Aegeus meine Treu verpfändet,

      Mein Friede schien so sicher mir gegründet,

      Mein Glück mir so gewiß, da zeigte mir

      Zuerst Athene meinen stolzen Feind.

      Ich sah ihn, ich erröthete, verblaßte

      Bei seinem Anblick, meinen Geist ergriff

      Unendliche Verwirrung, finster ward's

      Vor meinen Augen, mir versagte die Stimme,

      Ich fühlte mich durchschauert und durchflammt,

      Der Venus furchtbare Gewalt erkannt' ich

      Und alle Qualen, die sie zürnend sendet.

      Durch fromme Opfer hofft' ich sie zu wenden,

      Ich baut' ihr einen Tempel, schmückt' ihn reich,

      Ich ließ der Göttin Hekatomben fallen,

      Im Blut der Thiere sucht' ich die Vernunft,

      Die mir ein Gott geraubt – Ohnmächtige

      Schutzwehren gegen Venus' Macht! Umsonst

      Verbrannt' ich köstlich Räuchwerk auf Altären;

      In meinem Herzen herrschte Hippolyt,

      Wenn meine Lippe zu der Göttin flehte.
Ihnsah ich überall und ihn allein,

      Am Fuße selbst der rauchenden Altäre

      Warerder Gott, dem ich die Opfer brachte.

      Was frommte mir's, daß ich ihn überall

      Vermied – O unglückseliges Verhängniß!

      In des Vaters Zügen fand ich ihn ja wieder.

      Mit Ernst bekämpft' ich endlich mein Gefühl;

      Ich that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen.

      Stiefmütterliche Launen gab ich mir,

      Den allzu theuren Feind von mir zu bannen.

      Ich ruhte nicht, bis er verwiesen ward,

      In den Vater stürmt' ich ein mit ew'gem Dringen,

      Bis ich den Sohn aus seinem Arm gerissen –

      Ich athmete nun wieder frei, Oenone,

      In Unschuld flossen meine stillen Tage,

      Verschlossen blieb in tiefer Brust mein Gram,

      Und unterwürfig meiner Gattinpflicht

      Pflegt' ich die Pfänder meiner Unglücksehe!

      Verlorne Müh! O Tücke des Geschicks!

      Mein Gatte bringt ihn selbst mir nach Trözene;

      Ich muß ihn wiedersehn, den ich verbannt,

      Und neu entbrennt die nie erstickte Gluth.

      Kein heimlich schleichend Feuer ist es mehr,

      Mit voller Wuth treibt mich der Venus Zorn.

      Ich schaudre selbst vor meiner Schuld zurück,

      Mein Leben hass' ich und verdamme mich,

      Ich wollte schweigend zu den Todten gehn,

      Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen –

      Dein Flehn bezwang mich, ich gestand dir alles,

      Und nicht bereuen will ich, daß ich's that,

      Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel

      Die Sterbende verschonst, mit eitler Müh

      Mich nicht dem Leben wiedergeben willst.

    


    
      

      Vierter Auftritt.

    


    
      Phädra.Oenone.Panope.

    


    
      Panope. Gern, Königin, erspart' ich dir den Schmerz,

      Doch nöthig ist's, daß du das Aergste wissest.

      Den Gatten raubte dir der Tod. Dies Unglück

      Ist kein Geheimniß mehr, als dir allein.


      Oenone. Panope, was sagst du?


      Panope. Die Königin

      Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens.

      Ein Schiff, das eben einlief, überbringt

      Dem Hippolyt die Kunde seines Todes.


      Phädra. O Himmel!


      Panope. Die neue Königswahl theilt schon Athen;

      Der Eine stimmt für deinen Sohn; ein Andrer

      Wagt es, den Landesordnungen zum Hohn,

      Sich für den Sohn der Fremden zu erklären.

      Aricia selbst, der Pallantiden Blut,

      Hat einen Anhang – dies wollt' ich dir melden.

      Schon rüstet Hippolyt sich, abzureisen;

      Und alles fürchtet, wenn er plötzlich sich

      In dieser Gährung zeigt, er möchte leicht

      Die wankelmüth'gen Herzen an sich reißen.


      Oenone. Genug, Panope! Die Königin hat es

      Gehört und wird die große Botschaft nutzen.

    


    
      (Panope geht ab.)

    


    
      

      Fünfter Auftritt.

    


    
      Phädra.Oenone.

    


    
      Oenone. Gebieterin, ich drang nicht mehr in dich,

      Zu leben – selbst entschlossen, dir zu folgen,

      Bestritt ich deinen tödtlichen Entschluß

      Nicht länger – Dieser neue Schlag des Unglücks

      Gebietet anders und verändert alles.

      – Der König ist todt, an seinen Platz trittst du,

      Dem Sohn, den er dir läßt, bist du dich schuldig.

      Dein Sohn ist König oder Sklav, wie du

      Lebst oder stirbst. Verliert er auch noch dich,

      Wer soll den ganz Verlassenen beschützen?

      Drum lebe! – Aller Schuld bist du jetzt ledig,

      Gemeine Schwäche nur ist's, was du fühlst.

      Zerrissen sind mit Theseus' Tod die Bande,

      Die deine Liebe zum Verbrechen machten.

      Nicht mehr so furchtbar ist dir Hippolyt,

      Du kannst fortan ihn ohne Vorwurf sehn.

      Er glaubt sich jetzt von dir gehaßt und stellt

      Vielleicht sich an die Spitze der Empörer.

      Reiß ihn aus seinem Wahn, such' ihn zu rühren!

      Sein Erbtheil ist das glückliche Trözen;

      Hier isterKönig; deinem Sohn gehören

      Die stolzen Mauern der Minervenstadt.

      Euch Beiden droht derselbe Feind Gefahr;

      Verbindet euch, Aricia zu bekämpfen!


      Phädra. Wohlan, ich gebe deinen Gründen nach;

      Wenn Leben möglich ist, so will ich leben,

      Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn

      Mir die verlorne Kraft kann wieder geben.

    


    
      Zweiter Aufzug.

    


    
      Erster Auftritt.

    


    
      Aricia.Ismene.

    


    
      Aricia. Er will mich sehen? Hippolyt? Und hier?

      Er sucht mich und will Abschied von mir nehmen?

      Ist's wahr, Ismene? Täuschest du dich nicht?


      Ismene. Das ist die erste Frucht von Theseus' Tod.

      Bald siehst du alle Herzen, die die Scheu

      Vor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen.

      Aricia hat endlich ihr Geschick

      In ihrer Hand, und alles wird ihr huld'gen.
Aricia. So wär' es keine unverbürgte Sage,

      Ich wäre frei und meines Feinds entledigt?


      Ismene. So ist's. Dir kämpft das Glück nicht mehr entgegen;

      Theseus ist deinen Brüdern nachgefolgt.


      Aricia. Weiß man, durch welch Geschick er umgekommen?


      Ismene. Man spricht Unglaubliches von seinem Tod.

      Das Meer, sagt man, verschlang den Ungetreuen,

      Da er aufs neue Weiberraub verübt;

      Ja, ein Gerücht verbreitet sich durchs Land,

      Er sei hinabgestiegen zu den Todten

      Mit seinem Freund Pirithous, er habe

      Die schwarzen Ufer und den Styx gesehen

      Und sich den Schatten lebend dargestellt;

      Doch keine Wiederkehr sei ihm geworden

      Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal sieht.


      Aricia. Ist's glaublich, daß ein Mensch, ein Sterblicher,

      Ins tiefe Haus der Todtenlebenddringe?

      Was für ein Zauber denn zog ihn hinab

      An dieses allgefürchtete Gestade?


      Ismene. Theseus ist todt, Gebieterin! Du bist's

      Allein, die daran zweifelt. Den Verlust

      Beseufzt Athen. Trözene hat bereits

      Den Hippolyt als Herrscher schon erkannt.

      Phädra, voll Angst für ihren Sohn, hält Rath

      Hier im Palast mit den bestürzten Freunden.


      Aricia. Und glaubst du wohl, daß Hippolyt an mir

      Großmüth'ger werde handeln, als sein Vater?

      Daß er die Knechtschaft mir erleichtern werde,

      Von meinem Loos gerührt?


      Ismene. Ich glaub' es, Fürstin.


      Aricia. Den stolzen Jüngling, kennst du ihn auch wohl?

      Und schmeichelst dir, er werde mich beklagen

      Und ein Geschlecht, das er verachtet, ehren

      In mir allein? Du siehst, wie er mich meidet.


      Ismene. Man spricht von seinem Stolze viel; doch hab' ich

      Den Stolzen gegenüber dir gesehn,

      Sein Ruf, gesteh' ich, schärfte meine Neugier.

      Doch schien er mir, als ich ihn wirklich sah,

      Dem Ruf nicht zuzusagen. Sichtbar war's,

      Wie er bei deinem Anblick sich verwirrte,

      Wie er umsonst die Augen niederschlug,

      Die zärtlich schmachtend an den deinen hingen.

      Gesteht sein Stolz nicht ein, daß er dich liebe,

      Sein Auge spricht's, wenn es sein Mund nicht sagt.


      Aricia. O Freundin, wie begierig lauscht mein Herz

      Der holden Rede, die vielleicht mich täuscht!

      Dies Herz, du kennst es, stets von Gram genährt

      Und Thränen, einem grausamen Geschick

      Zum Raub dahingegeben, sollt' es sich

      Der Liebe eitle Schmerzen noch erträumen?

      Die Letzte bin ich übrig von dem Blut

      Des hohen Königs, den die Erde zeugte,

      Und ich allein entrann der Kriegeswuth.

      Sechs Brüder sah ich in der Blüthe fallen,

      Die Hoffnung meines fürstlichen Geschlechts.

      Das Schwert vertilgte alle, und die Erde

      Trank ungern ihrer Enkelsöhne Blut.

      Du weißt, welch streng Gesetz der Griechen Söhnen

      Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben.

      Man fürchtet, daß der Schwester Rachegeist

      Der Brüder Asche neu beleben möchte.

      Doch weißt du auch, wie dieses freie Herz

      Die feige Vorsicht der Tyrannenfurcht

      Verachtete. Der Liebe Feindin stets,

      Wußt' ich dem König Dank für eine Strenge,

      Die meinem eignen Stolz zu Hilfe kam.

      – Da hatt' ich seinen Sohn noch nicht gesehn!

      Nein, denke nicht, daß seine Wohlgestalt

      Mein leicht betrognes Aug verführt, der Reiz,

      Der ihn umgibt, den Jeder an ihm preiset,

      Die Gaben einer gütigen Natur,

      Die er verschmäht und nicht zu kennen scheint.

      Ganz andre herrlichere Gaben lieb' ich,

      Schätz' ich ihn ihm! – die hohen Tugenden

      Des Vaters, aber frei von seinen Schwächen.

      Den edeln Stolz der großen Seele lieb' ich,

      Der unter Amors Macht sich nie gebeugt.

      Sei Phädra stolz auf ihres Theseus' Liebe,

      Mir gnügt die leichte Ehre nicht, ein Herz

      Zu fesseln, welches Tausende gewannen.

      Den Muth zu brechen, welchen nichts gebeugt,

      Ein Herz zu rühren, welches nie gefühlt,

      Den stolzen Mann als Siegerin zu fesseln,

      Der nicht begreift, wie ihm geschieht, umsonst

      Sich einem Joch entwindet, das er liebt,

      Das lockt mich an und reizt mich. Mindern Ruhm

      Bracht' es, den großen Herkules zu rühren,

      Als Hippolyt – Viel öfter war der Held

      Besiegt und leichtern Kampfes überwunden.

      Doch, ach! wie heg' ich solchen eiteln Sinn!

      Zu sehr nur, fürcht' ich, widersteht man mir,

      Und bald vielleicht siehst du mich, tief gebeugt,

      Den Stolz beweinen, den ich jetzt bewundre.

      Er sollte lieben! Hippolyt! Ich hätte

      Sein Herz zu rühren – –


      Ismene. Hör' ihn selbst! Er kommt!

    


    
      

      Zweiter Auftritt.

    


    
      Aricia.Ismene.Hippolyt.

    


    
      Hippolyt. Eh' ich von dannen gehe. Königin,

      Künd' ich das Loos dir an, das dich erwartet.

      Mein Vater starb. Ach nur zu wahr erklärte sich

      Mein ahnend Herz sein langes Außenbleiben.

      Den edeln Kämpfer konnte nur der Tod

      So lange Zeit dem Aug der Welt verbergen.

      Die Götter endlich haben über ihn

      Entschieden, den Gefährten und den Freund,

      Den Waffenfreund des herrlichen Alcid.

      Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin,

      Auch gegen Feindes Tugenden gerecht,

      Gönnt ihm den Nachruhm gern, den er verdient.

      Eins tröstet mich in meinem tiefen Leid,

      Ich kann dich einem harten Joch entreißen:

      Den schweren Bann, der auf dir lag, vernicht' ich;

      Du kannst fortan frei schalten mit dir selbst,

      Und in Trözen, das mir zum Loos gefallen,

      Auf mich ererbt von Pittheus, meinem Ahn,

      Das mich bereits als König anerkannt,

      Lass' ich dich frei – und freier noch als mich.


      Aricia. Herr, mäß'ge diesen Edelmuth, der mich

      Beschämt. Mehr, als du denkst, erschwerst du mir

      Die Fesseln, die du von mir nimmst, wenn du

      So große Gunst an der Gefangnen übst.


      Hippolyt. Athen ist noch im Streit, wer herrschen soll;

      Es spricht vondir, nenntmichund Phädras Sohn.


      Aricia. Von mir?


      Hippolyt. Ich weiß und will mir's nicht verbergen,

      Daß mir ein stolz Gesetz entgegensteht.

      Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen;

      Doch hätt' ich meinen Bruder nur zum Gegner,

      Nicht wehren sollte mir's ein grillenhaft

      Gesetz, mein gutes Anrecht zu behaupten.

      Ein höheres Recht erkenn' ich über mir,

      Dir tret' ich ab, vielmehr ich geb' dir wieder

      Den Thron, den deine Väter von Erechtheus,

      Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt.

      Er kam auf Aegeus durch der Kindschaft Recht;

      Athen, durch meinen Vater groß gemacht,

      Erkannte freudig diesen Held zum König,

      Und in Vergessenheit sank dein Geschlecht.

      Athen ruft dich in seine Mauern wieder;

      Genug erlitt es von dem langen Streit,

      Genug hinabgetrunken hat die Erde

      Des edeln Blutes, das aus ihr entsprang.

      Mein Antheil ist Trözene, Kreta bietet

      Dem Sohn der Phädra reichlichen Ersatz,

      Dir bleibt Athen! Ich geh' jetzt, um für dich

      Die noch getheilten Stimmen zu vereinen.


      Aricia. Erstaunt, beschämt von allem, was ich höre,

      Befürcht' ich fast, ich fürchte, daß ich träume.

      Wach' ich, und ist dies alles Wirklichkeit?

      Herr, welche Gottheit gab dir's in die Seele?

      Wie wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt!

      Wie weit noch überflügelt ihn die Wahrheit!

      Zu meiner Gunst willst du dich selbst berauben?

      War es nicht schon genug, mich nicht zu hassen?


      Hippolyt. Ich, Königin, dich hassen! Was man auch

      Von meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn,

      Daß eine Tigermutter mich geboren?

      Und welche Wildheit wär's, welch eingewurzelt

      Verstockter Haß, den nicht dein Anblick zähmte!

      Konnt' ich dem holden Zauber widerstehn?


      Aricia(unterbricht ihn).

      Was sagst du, Herr?


      Hippolyt. Ich bin zu weit gegangen.

      Zu mächtig wird es mir – Und weil ich denn

      Mein langes Schweigen brach, so will ich enden –

      So magst du ein Geheimniß denn vernehmen,

      Das diese Brust nicht mehr verschließen kann.

      – Ja, Königin, du siehst mich vor dir stehen,

      Ein warnend Beispiel tief gefallnen Stolzes.

      Ich, der der Liebe trotzig widerstand,

      Der ihren Opfern grausam Hohn gesprochen

      Und, wenn die Andern kämpften mit dem Sturm,

      Stets von dem Ufer hoffte zuzusehn,

      Durch eine stärkre Macht mir selbst entrissen,

      Erfahr' auch ich nun das gemeine Loos.

      Ein Augenblick bezwang mein kühnes Herz,

      Die freie stolze Seele, sie empfindet.

      Sechs Monde trag' ich schon, gequält, zerrissen

      Von Scham und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen.

      Umsonst bekämpf' ich dich, bekämpf' ich mich;

      Dich flieh' ich, wo du bist; dich find' ich, wo du fehlst;

      Dein Bild folgt mir ins Innerste der Wälder;

      Das Licht des Tages und die stille Nacht

      Muß mir die Reize deines Bildes malen.

      Ach, alles unterwirft mich dir, wie auch

      Das stolze Herz dir widerstand – Ich suche

      Mich selbst, und finde mich nicht mehr. Zur Last

      Ist mir mein Pfeil, mein Wurfspieß und mein Wagen,

      Vergessen ganz hab' ich die Kunst Neptuns;

      Mit meinen Seufzern nur erfüll' ich jetzt

      Der Wälder Stille; meine müß'gen Rosse

      Vergessen ihres Führers Ruf.(Nach einer Pause.)Vielleicht

      Schämst du dich deines Werks, da du mich hörst,

      Und dich beleidigt meine wilde Liebe?

      In welcher rauhen Sprache biet' ich auch

      Mein Herz dir an! Wie wenig würdig ist

      Der rohe Sklave solcher schönen Bande!

      Doch eben darum nimm ihn gütig auf:

      Ein neu Gefühl, ein fremdes, sprech' ich aus,

      Und sprech' ich's übel, denke, Königin,

      Daß du die Erste bist, die mich's gelehrt.

    


    
      

      Dritter Auftritt.

    


    
      Aricia.Ismene.Hippolyt.Theramen.

    


    
      Theramen. Die Königin naht sich, Herr! Ich eilt' ihr vor;

      Sie sucht dich.


      Hippolyt. Mich?


      Theramen. Ich weiß nicht, was sie will.

      Doch eben jetzt hat sie nach dir gesendet,

      Phädra will mit dir sprechen, eh du gehst.


      Hippolyt. Phädra! Was soll ich ihr? Was kann sie wollen?


      Aricia. Herr, nicht versagen kannst du ihr die Gunst;

      Wie sehr sie deine Feindin auch, du bist

      Ein wenig Mitleid ihren Thränen schuldig.


      Hippolyt. Du aber gehst! Du gehst – und ich soll gehen!

      Und ohne daß ich weiß, ob du dies Herz –

      Ob meine kühne Liebe dich beleidigt? –


      Aricia. Geh, deinen edeln Vorsatz auszuführen!

      Erringe mir den Thron Athens! Ich nehme

      AusdeinenHänden jegliches Geschenk;

      Doch dieser Thron, wie herrlich auch, er ist

      Mir nicht die theuerste von deinen Gaben!(Geht ab mit Ismenen.)

    


    
      

      Vierter Auftritt.

    


    
      Hippolyt.Theramen.

    


    
      Hippolyt. Freund, ist nun alles – doch die Königin naht!
(Phädra zeigt sich im Hintergrunde mit Oenonen.)

      Laß alles sich zur Abfahrt fertig halten!

      Gib die Signale! Eile! Komm zurück

      So schnell als möglich und erlöse mich

      Von einem widerwärtigen Gespräch!(Theramen geht ab.)

    


    
      

      Fünfter Auftritt.

    


    
      Hippolyt.Phädra.Oenone.

    


    
      Phädra(noch in der Tiefe des Theaters).

      Er ist's, Oenone – All mein Blut tritt mir

      Ans Herz zurück – Vergessen hab' ich alles,

      Was ich ihm sagen will, da ich ihn sehe.


      Oenone. Bedenke deinen Sohn, der auf dich hofft.


      Phädra(vortretend, zu Hippolyt).

      Man sagt, o Herr, du willst uns schnell verlassen.

      Ich komme, meine Thränen mit den deinen

      Zu mischen; ich komme, meines Sohnes wegen

      Dir meine bangen Sorgen zu gestehn.

      Mein Sohn hat keinen Vater mehr, und nah

      Rückt schon der Tag, der ihm die Mutter raubt.

      Von tausend Feinden seh' ich ihn bedroht,

      Herr, du allein kannst seine Kindheit schützen.

      Doch ein geheimer Vorwurf quält mein Herz.

      Ich fürchte, daß ich selbst dein Herz verhärtet;

      Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn

      An ihm die Schuld der Mutter möchte strafen.


      Hippolyt. Ich denke nicht so niedrig, Königin.


      Phädra. Wenn du mich haßtest, Herr, ich müßt' es dulden.

      Du sahest mich entbrannt auf dein Verderben,

      In meinem Herzen konntest du nicht lesen.

      Geschäftig war ich, deinen Haß zu reizen,

      Dich konnt' ich nirgends dulden, wo ich war,

      Geheim und offen wirkt' ich dir entgegen,

      Nicht ruht' ich, bis uns Meere selbst geschieden.

      Selbst deinen Namen vor mir auszusprechen,

      Verbot ich durch ein eigenes Gesetz.

      Und dennoch – wenn an der Beleidigung

      Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt,

      War nie ein Weib noch deines Mitleids werther,

      Und keines minder deines Hasses werth.


      Hippolyt. Es eifert jede Mutter für ihr Kind;

      Dem Sohn der Fremden kann sie schwer vergeben,

      Ich weiß das alles, Königin. War doch

      Der Argwohn stets der zweiten Ehe Frucht!

      Von jeder Andern hätt' ich gleichen Haß,

      Vielleicht noch mehr Mißhandlungen erfahren.


      Phädra. Ach, Herr! wie sehr nahm mich der Himmel aus

      Von dieser allgemeinen Sinnesart!

      Wie ein ganz Andres ist's, was in mir tobet!


      Hippolyt. Laß, Königin, dich keine Sorge quälen!

      Noch lebt vielleicht dein Gatte, und der Himmel

      Schenkt unsern Thränen seine Wiederkehr.

      Beschützt ihn doch der mächtige Neptun;

      Zu solchem Helfer fleht man nicht vergebens.


      Phädra. Herr, zweimal sieht kein Mensch die Todesufer.

      Theseushatsie gesehn; drum hoffe nicht,

      Daß ihn ein Gott uns wieder schenken werde,

      Der karge Styx gibt seinen Raub nicht her.

      – Todt wär' er? Nein, er ist nicht todt! Er lebt

      In dir! Noch immer glaub' ich ihn vor Augen

      Zu sehn! Ich spreche ja mit ihm! Mein Herz –

      – Ach, ich vergesse mich! Herr, wider Willen

      Reißt mich der Wahnsinn fort –


      Hippolyt. Ich seh' erstaunt

      Die wunderbare Wirkung deiner Liebe.

      Theseus, obgleich im tiefen Grabe, lebt

      Vor deinen Augen! Von der Leidenschaft

      Zu ihm ist deine Seele ganz entzündet.


      Phädra. Ja, Herr, ich schmachte, brenne für den Theseus,

      Ich liebe Theseus, aber jenen nicht,

      Wie ihn der schwarze Acheron gesehn,

      Den flatterhaften Buhler aller Weiber,

      Den Frauenräuber, der hinunterstieg,

      Des Schattenkönigs Bette zu entehren.

      Ich seh' ihn treu, ich seh' ihn stolz, ja selbst

      Ein wenig scheu – Ich seh' ihn jung und schön

      Und reizend alle Herzen sich gewinnen.

      Wie man die Götter bildet, so wie ich

      – Dich sehe! Deinen ganzen Anstand hatt' er,

      Dein Auge, deine Sprache selbst! So färbte

      Die edle Röthe seine Heldenwangen,

      Als er nach Kreta kam, die Töchter Minos'

      Mit Lieb' entzündete – Wo warst du da?

      Wie konnt' er ohne Hippolyt die besten,

      Die ersten Helden Griechenlands versammeln?

      O daß du, damals noch zu zarten Alters,

      Nicht in dem Schiff mit warst, das ihn gebracht!

      Den Minotaurus hättest du getödtet,

      Trotz allen Krümmen seines Labyrinths.

      Dir hätte meine Schwester jenen Faden

      Gereicht, um aus dem Irrgang dich zu führen.

      O nein, nein,ichkam ihr darin zuvor!

      Mir hätt's zuerst die Liebe eingegeben,

      Ich, Herr, und keine Andre zeigte dir

      Den Pfad des Labyrinths. Wie hätt' ich nicht

      Für dieses liebe Haupt gewacht! Ein Faden

      War der besorgten Liebe nicht genug;

      Gefahr und Noth hätt' ich mit dir getheilt,

      Ich selbst, ich wäre vor dir hergezogen;

      Ins Labyrinth stieg ich hinab mit dir,

      Mit dir war ich gerettet oder verloren.


      Hippolyt. Was hör' ich, Götter! Wie? Vergissest du,

      Daß Theseus dein Gemahl. daß er mein Vater –


      Phädra. Wie kannst du sagen, daß ich das vergaß?

      Bewahrt' ich meine Ehre denn so wenig?


      Hippolyt. Verzeihung, Königin. Schamroth gesteh' ich,

      Daß ich unschuld'ge Worte falsch gedeutet.

      Nicht länger halt' ich deinen Anblick aus.(Will gehen.)
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